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3NÄTSSCHRIFTDERFREIGEISTIGEN-VEREINIGUNG-DER-SCHWEI:
u, Dezember 1966 Nr. 12 49. Jahrga

Zukunftsmusik

Der Trieb zur Erhaltung, Ausweitung und Vermehrung
wohnt allem Lebendigen inne, den Einzelwesen wie den
Gesellschaftsgebilden. Wo er aufhört, wirksam zu sein, tritt der Zerfall

ein, der Schwund, der Tod. Dieser ist zwar allem Seienden
beachieden, da ist alle Gegenwehr umsonst. Aber es kommt darauf

an, wie und wann er kommt. Er kann eintreten, weil die
Lebenskraft nun eben erschöpft ist, oder aber, weil man unterlassen

hatte, das Feuer zu schüren, das heisst, die vorhandenen
Kräfte immer wieder anzuregen, ihnen neue Aufgaben und
Ziele zu geben. Es ist eine Erfahrungstatsache, dass müssige
Menschen Krankheiten und einem frühen Vergehen eher
ausgesetzt sind als tätige. Dasselbe gilt für Gesellschaften
irgendwelcher Art. Wenn eine in Selbstzufriedenheit die Hände in
den Schoss legt, geht sie zugrunde. Stillstand ist nicht nur
Rückschritt, sondern Anfang vom Ende. Leben ist Bewegung, ist
Zielstrebung.

Ich spreche davon im Hinblick auf unsere Freigeistige
Vereinigung der Schweiz und andere Freidenker-Organisationen.
Sie, Gesinnungsfreunde, und auch andere Leser sind vielleicht
erstaunt oder sogar entrüstet, wenn ich mit dem Wunsch
beginne, diese freigeistigen Gesellschaftteil möchten einmal nicht
mehr nötig sein. Aber Sie werden mich sogleich verstehen,
wenn ich darauf hinweise, dass zum Beispiel private Wohl-
tätigkeitsgesellschaften entstanden sind, weil für die betreffen-
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den Notleidenden vom Staate aus nicht oder nur ungenügend
gesorgt 'wurde, und dass sie überflüssig werden, sobald sich
jener hinreichend ins Mittel legt.

Stehen wir Freidenker demi einem Notstand gegenüber oder
befinden wir uns selber in einem solchen, dem wir abhelfen
oder den wir wenigstens lindern möchten? Sagen wir anstatt
Notstand : Zustand, dann trifft's zu. Ein Notstand wäre es, wenn
wir von der verfassungsrechtlichen Glaubens- imd Gewissensfreiheit

ausgeschlossen wären. Aber das sind wir nicht. Wir
haben persönlich und als Gesellschaft das Recht, unsern Ideen
durch Wort und Schrift Ausdruck zu verleihen, uns zu organisieren,

uns durch Austritt aus der Kirche von der herkömmlichen

und immer noch landläufigen christlichen Weltanschauung

deutlich zu distanzieren.
Aber im praktischen Leben sieht dieser «Zustand» anders

aus. Der Zuschnitt der obligatorischen Volksschule, die auch
unsere Kinder zu besuchen haben, ist religiös, in katholischen
Kantonen sogar ausgesprochen konfessionell. Es gibt Kantone,
in denen der Kirchenaustritt mit Schwierigkeiten verbunden
ist. Aufstiegsmöglichkeiten im öffentlichen Leben sind in Frage
gestellt. An vielen kleineren Orten wäre man als erklärter
Freidenker einfach unmöglich.

Diese kurze Aufzählung mag genügen, um die Notwendigkeit
festgefügter freigeistiger Verbände, an denen der Einzelne
einen Rückhalt hat, darzutun. Und je stärker wir zahlenmässig
sind, desto mehr muss mit uns gereclmet werden. Denn gerade
in der Demokratie spielt die Zahl eine ausschlaggebende Rolle.
Nun wird allerdings bis zu dem Zeitpunkt, wo wir mit einer
entscheidenden Zahl, das heisst als Mehrheit, werden aufrücken
können, noch viel Wrasser den Rhein hinunterfliessen. Darüber
machen wir uns keine Illusionen, läuft doch gerade jetzt die
kirchliche Propaganda auf Hochtouren. Oekumene ist
angesichts des einen Gegners, des Atheismus, zum Schlagwort
geworden. Es bedeutet: Getrennt marschieren, vereint schlagen.
Andererseits sind gerade die Anstrengungen der Kirche, mit
allen möglichen weltlichen Mitteln (bis zum Jazz- und Beatleslärm)

an die Menschen heranzukommen, deutliche Anzeichen
der Schwäche, abgesehen vom Rückgang des Kirchenbesuches
und des religiösen Geistes, worüber aus dem kirchlichen Lager
beständig Klagen laut werden.

Aber man lasse sich nicht täuschen. Diese Abkehr ist mehr
ein Zeichen der Verflachung und Vergleichgültigung im
weltanschaulichen Denken, als dass man daraus auf eine ernsthafte
Auseinandersetzung mit den einschlägigen Problemen schliessen

dürfte. Die Erfahrimg lehrt es ja: die allermeisten dieser
Scheinabtrümiigen bleiben bei der Kirche. Und da, wie schon
bemerkt, die Zahl massgebend ist, nicht der Geist, hat die Kirche

vorläufig gar nichts zu befürchten.

93


	...

